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Die Kopfbestattungen der Ofnet-Höhle: 
Ein Beleg für kriegerische Auseinandersetzungen im Mesolithikum 

Jörg Orschiedt 

Bei den Ausgrabungen in der Großen Ofnet durch Ro­
bert Rudolf Schmidt wurden im Jahre 1908 die beiden 
"Schädelnester" im unmittelbaren Bereich des Höh­
leneinganges entdeckt ( S C H M I D T 1909; 1912, 34­42; 
1913). Die Köpfe wurden in zwei Gruben niederge­
legt, die sich innerhalb der Magdalenien­Schicht VI 
befanden. Die "Schädelnester" waren von der nur 
fünf cm mächtigen mesoli thischen Schicht VII in die 
darunterl iegende Schicht eingetieft worden (Abb. 1). 
Das Sediment der beiden, nur ca. 1 m voneinander 
entfernten Gruben war stark mit Rötel gefärbt und mit 
Holzkohlepart ikeln und kalzinierten Knochen durch­
setzt. Das große Schädelnest hatte einen Durchmesser 
von 76 cm und enthielt nach neuer, revidierter Zäh­
lung 28 Individuen. Im kleinen Schädelnest , mit unbe­
kanntem Durchmesser , lagen sechs Individuen. Alle 
Köpfe waren mit gleicher Blickrichtung nach Westen 
orientiert. Neben diesen Schädelresten s tammen aus 
der Ofnet verschiedene weitere menschl iche Skelettre­
ste, die vermutlich metallzeit l ich sind ( W E I S S M Ü L ­
LER 1982, 37; 71; 187; Abb. 9,12). Die Zugehörig­
keit eines weiteren menschl ichen Schädelrestes mit 
zugehörigem Unterkiefer­ und einem Halswirbel f rag­
ment aus der Grabung von Oskar F R A A S aus dem 
Jahre 1875 (FRAAS 1876; S C H L I T Z 1912, 241) zu 
den Schädelnestern ist bislang nicht zu klären. 

Die lange Zeit umstri t tene absolute Datierung der 
Schädelnester konnte durch ' ^ ­Besch l eun ige r ­Da t i e ­
rungen geklärt werden. Eine Datierung in das Spätme­
solithikum wird neben den vier Daten aus Oxford 
durch zwei weitere Datierungen aus Köln und Los 
Angeles bestätigt ( S C H U L T E IM W A L D E et al. 
1986, 137; H E D G E S et al. 1989, 211; O R S C H I E D T 
1998). 

Die Skelettreste 

Bei der Durchsicht des Materials konnten aus den 
Schädelresten des 4­5 jähr igen Individuums 9 die 
Schädel und Mandibu la f ragmente eines neonaten In­
dividuums ausgelesen werden, das als 9A bezeichnet 
wird. Daher setzt sich das Skelettmaterial aus 34 Kra­
men mit Mandibulae und insgesamt 82 Halswirbeln 
zusammen. 

Sämtl iche Individuen waren offensicht l ich rasch nach 
Eintritt des Todes niedergelegt worden, da sich so­
wohl die Unterkiefer , als auch die Halswirbel noch im 
anatomischen Verband befanden . Die Schädel befan­
den sich in einem unterschiedl ichen quantitativen Er­
haltungszustand, während die qualitative Erhaltung 
mit gut bis sehr gut zu bezeichnen ist. Die teilweise 
starke Beschädigung vor allem der Kinderschädel ist 
mit der geringen Knochenstärke zu begründen. 

Die Altersbes t immung ergab mit 16 Individuen (47%) 
ein deutliches Überwiegen der Altersgruppe infans I 
(1­6 Jahre). Ebenfal ls häuf ig vertreten ist die Alters­
stufe f rühadul t (20­30 Jahre) mit 10 Individuen (29%) 
(Abb. 2). Das gesamte Altersspektrum reicht von neo­
natus (0­1 Jahr) bis senil (60­70 Jahre). 

Die Geschlechtsbes t immung ergab unter der Ein­
schränkung, daß neun Kinder nicht bes t immt werden 
konnten, ein deutliches Überwiegen der weiblichen 
Individuen (Abb. 2). Die größere Anzahl von Frauen 
wird auch bei den Erwachsenen deutlich. Aus diesem 
Ungleichgewicht läßt sich schließen, daß es sich bei 
den vorl iegenden Skelettresten nicht um eine ge­
schlossene Population im üblichen demographischen 
Sinn handelt ( E S E N W E I N ­ R O T H E 1982, 61). 

Zudem läßt die Zei tspanne zwischen den einzelnen 
1 4C­Datierungen genügend Raum, um eine mehrmali ­
ge Belegung des Platzes anzunehmen. Daher ist die 
These, daß es sich bei der Anlage der Schädelnester 
um ein Einzelereignis gehandel t hat, nicht aufrecht zu 
erhalten. Weiterhin ist von einer geringen Gruppen­
größe der spätmesol i thischen Jäger und Sammler­
Gruppen im f rühen Atlant ikum auszugehen. Durch 
die vordr ingende Bewaldung verändert sich die Jagd­
fauna, die nicht mehr in Herden auftritt . Damit stei­
gert sich die Mobili tätsrate und führt zu einer Ver­
r ingerung der Guppengröße , die nach ethnographi­
schen Daten durchschnit t l ich 25 Personen umfaßt 
( M Ü L L E R ­ B E C K 1983, 401; H E L B L I N G 1987, 
218). Aus diesem Grund ist anzunehmen, daß es sich 
bei den Schädelnestern in der Großen Ofnet um den 
mehrfach genutzten Bestat tungsplatz einer oder meh­
rerer Gruppen gehandelt hat. 
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Abb. 1 Große Ofnet, Schädelnester; Querprofil des Eingangsbereiches (SCHMIDT 1912, Abb. 6). 

Die Beigaben 

Bei den Beigaben handelt es sich u m 215 durchbohrte 
Hirschgrandeln vom Rothirsch (Cervus elaphus) und 
4.250 Schmuckschnecken {Lithoglyphus natieoides, 
Neritina fluviatis L., Columbella rustica und Carinifex 
multiformis). Die Hirschgrandeln werden in einzelnen 
Fällen als regelrecht miteinander verkittet beschrieben 
und lagen, wie einzelne Schmuckschnecken auch, teil­
weise auf den Schädeln. In der Mehrzahl wurden sie 
j edoch wie die Schnecken im Halsbereich niederge­
legt ( S C H M I D T 1912, 37). Die innerhalb der Gruben­
fül lung und auf der Besta t tungsebene aufge fundenen 
20 Steinartefakte sind nicht als Beigabe anzusehen, 
sondern müssen als Bestandtei l der Kulturschicht VII 
bezeichnet werden. Sie werden wie die Artefakte der 
Kulturschicht einem Früh­ und Spätmesol i th ikum zu­
geordnet ( M Ü L L E R ­ B E C K 1983, 396). Bei den näher 
anzusprechenden Artefakten handelt es sich um zwei 
geometr ische Dreiecke, die in das Beuronien A oder B 
zu stellen sind ( N A B E R 1974, 78­79). 

Bei der Analyse der Beigabenver te i lung und der Zu­
ordnung zu den einzelnen Individuen ergeben sich 
einige Schwier igkei ten. Aufgrund der Grabungsme­
thodik ist zunächst davon auszugehen, daß nicht alle 
Beigaben geborgen wurden. Außer dem Verlust be­
reits während der Grabung ist wegen der geringen 
Größe der Stücke auch mit M u s e u m s s c h w u n d zu 
rechnen. Die unvol ls tändige Registr ierung der Beiga­
ben läßt sich aus der Tatsache ableiten, daß während 
der neuen Bearbei tung der Skelettreste insgesamt acht 

Schmuckschnecken , sieben Silices sowie 26 Tierkno­
chenf ragmente ausgelesen werden konnten. Weiterhin 
ergeben sich Unsicherhei ten bezüglich der Indivi­
duenzuordnung der Beigaben während der Bergung. 
Die dicht gedrängte Fundsi tuat ion der Schädel und die 
damalige Grabungsmethode läßt Zweife l an der Mög­
lichkeit au fkommen , mit Sicherheit eine solche Zu­
ordnung vornehmen zu können. 

Bei 62% der Individuen liegen Hirschgrandeln und 
bei 71% Schmuckschnecken als sichere Beigaben vor. 
Lediglich bei zwei Individuen lassen sich keinerlei 
Beigaben nachweisen. Da die Hirschgrandeln im Ge­
gensatz zu den Schmuckschnecken ausgezählt wur­
den, läßt sich ihre Vertei lung näher differenzieren. 
Zum einen ist bezüglich der Anzahl ein deutliches 
Mißverhäl tnis zwischen Erwachsenen und Kindern zu 
erkennen (Abb. 3). Während bei den kindlichen Indi­
viduen, die mit 19 Individuen über die Hälf te der Ge­
samtindividuenzahl bilden, lediglich 54 Hirschgran­
deln vorliegen, können bei den erwachsenen Indivi­
duen insgesamt 167 Stücke gezählt werden. Aller­
dings sind 60% der Kinder und 64% der Erwachsenen 
mit Hirschgrandeln als Beigabe ausgestattet. Deutlich 
wird weiterhin, daß die weiblichen Individuen, vor 
allem bei den Erwachsenen, den höchsten Anteil an 
Hirschgrandeln besitzen (Abb. 3). 

Weniger deutlich ist das Verhältnis bei den 
Schmuckschnecken . Hier läßt sich bei Kindern eine 
mengenmäßig reichere Ausstat tung belegen als bei 
den Erwachsenen. Schmuckschnecken lassen sich un­
abhängig vom Alter bei 77% der weiblichen, bei 75% 
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Abb. 4 Große Ofnet, Individuum 20, Schnittspuren auf 
dem Corpus des 4. Halswirbels (C4). 

der männl ichen und bei 5 6 % der geschlechtsunbe­
st immten Individuen nachweisen. Bei einer altersdif­
ferenzierenden Betrachtung zeigt sich, daß 65% der 
Kinder und 85% der erwachsenen Individuen mit 
Schmuckschnecken als Beigabe ausgestattet wurden. 

Es wird deutlich, daß einige der von R.R. 
S C H M I D T aufgestel l ten Folgerungen zu revidieren 
sind. Die Beigabe von Hirschgrandeln läßt sich bei 
männl ichen Individuen entgegen seiner Aussagen ein­
deutig nachweisen. Weiterhin ist kein Anst ieg der An­
zahl von Hirschgrandeln bei höherem Lebensal ter 
feststellbar. Die höchste Anzahl von 69 Stücken lag 
bei einer f rühadul ten Frau (Ofne t 3), während die se­
nile Frau (Ofnet 18) die nächsthöhere Anzahl von 36 
Hirschgrandeln besitzt. 

Manipulationsspuren 

Bereits bei der Publikat ion der Funde aus der Großen 
Ofne t durch R.R. Schmidt wurde auf das V o r k o m m e n 
von Schnit tspuren an den Halswirbeln einiger Indivi­
duen hingewiesen ( S C H M I D T 1912, 37; B E G O U E N 
1912). Eine volls tändige Untersuchung aller Halswir­
bel wurde seinerzeit nicht durchgeführ t . Die Oberf lä­
chen aller Halswirbel wurden daher systematisch mit 
einem Binokular (bis 40x Vergrößerung) und dem Ra­
s tere lekt ronenmikroskop auf Manipula t ionsspuren hin 
untersucht. Die weitere Untersuchung von registrier­
ten Schnit tspuren im Rastere lekt ronenmikroskop 
(REM) erfolgte mit Hilfe eines zweiphasigen Ab­
druckverfahrens ( H A I D L E & O R S C H I E D T 1995), 
um den Ablauf der Untersuchungen zu erleichtern und 
um eine Beschädigung der originalen Oberf lächen zu 
vermeiden. 

Schnit tspuren lassen sich ausschließl ich auf dem Cor­
pus der Halswirbel von sieben Individuen nachweisen 
(Abb. 4). In fünf Fällen wies der 4. Wirbel Schnit tspu­
ren auf. Nach den Angaben von R.R. Schmidt lagen 
bei zwei weiteren Individuen Schnit tspuren vor. Diese 

Befunde konnten nicht überprüf t werden, da die Stük­
ke nicht mehr aufge funden werden konnten und als 
verschollen anzusehen sind. Allerdings ist von einem 
Stück eine Fotograf ie erhalten, die eindeutige Schnitt­
spuren erkennen läßt ( S C H M I D T 1912, Taf. XII. 16), 
so daß davon auszugehen ist, daß die von R.R. 
Schmidt gemachten Abgaben übernommen werden 
können. Daher ist von insgesamt neun Individuen mit 
Schnit tspuren an den Halswirbeln auszugehen. Das 
Fehlen von Schnit tspuren an den Halswirbeln der 
übrigen Individuen ist nicht als eine unterschiedliche 
Vorgehensweise bei der Dekapitat ion zu interpretie­
ren. Da bei einer Abtrennung des Kopfes zwangsläu­
fig Schnit tspuren auf den Halswirbeln entstehen müs­
sen, diese j edoch nur bei einem geringen Anteil der 
Individuen aus der Großen Ofne t nachweisbar sind, ist 
davon auszugehen, daß die mit entsprechenden 
Schnit tspuren versehenen Halswirbel am Rumpf ver­
blieben sind. 

Bei der in den 30er Jahren durch T. Mollison ausge­
führten Neuzusammense tzung und Präparation der 
Ofnet Schädel wurden zahlreiche Defekte und Be­
schädigungen erkannt, die nicht auf Verwit terungs­
vorgänge zurückgeführ t werden konnten (MOLLI­
S O N 1936). Bei insgesamt 21 Schädeln wurden von 
T. Mollison sowohl sichere als auch wahrscheinl iche 
intravitale Hiebver le tzungen erkannt. Lediglich bei 
fünf Individuen ließen sich die Defekte als sichere 
Hiebverle tzungen ansprechen. Trotz der detaillierten 
Beschre ibung der Defekte konnten die Befunde nicht 
immer nachvol lzogen werden. So ergaben sich vor 
allem bei der Gruppe der wahrscheinl ichen Hiebver­
letzungen große Probleme, diese Defekte von Beschä­
digungen abzugrenzen, die durch t aphonomische Pro­
zesse entstanden sind. Aus diesem Grund wurde bei 
allen Schädeln eine Neuunte rsuchung durchgeführt , 
die different ialdiagnost ische Merkmale berücksichtigt 
( O R S C H I E D T 1998; 1999). Mögliche intravitale 
Schädel t raumata wurden nach den, in der forensischen 
Medizin üblichen Kriterien analysiert ( B R Ü C K N E R 
& H I N Z E 1991, 93­95; P O L S O N 1965, 126­138; 
M A P L E S 1986; M E R B S 1989; SELLIER 1971; 
U E B E L A C K E R 1991; W A H L & K Ö N I G 1987, 112­
126). Als Kriterien zur Bes t immung eines Defektes 
als sichere intravitale Schädelver le tzung wurden fol­
gende Punkte herangezogen: 

(1) geformte Bruchkanten, 
(2) t r ichterförmige Erwei terungen der Bruchkanten 
nach innen und Ausspl i t terungen der Tabula interna, 
(3) Vorkommen von Imprimaten, dem durch den 
Schlag ausgestanzten Knochenf ragment des unmittel­
baren Defektzent rums, 
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(4) Vorkommen von radiären und zirkulären Fraktur­
linien und/oder Fissuren, die von dem Defekt aus­ ge­
hen und deren Verlauf regelhaf t und geradlinig ist. 

Auf Grund der Untersuchungen ließen sich bei insge­
samt sechs Individuen zusammen 14 sichere intravita­
le Schädel t raumata feststellen (Ofnet 1, 2, 11, 21, 24 
u. 30) (Abb. 5). Bei zwei weiteren Individuen (Ofnet 
31 u. 32) konnten wahrscheinl iche intravitale Schädel­
traumata diagnostiziert werden. Eine genauere An­
sprache war bei diesen beiden Fällen wegen des Er­
haltungszustandes der betreffenden Regionen nicht 
möglich. Zu den Untersuchungsergebnissen von T. 
Mollison (1936) liegen zahlreiche Abweichungen vor. 
Die große Gruppe der von ihm als wahrscheinl iche 
Hiebverletzungen angesprochenen Defekte ließen sich 
z.B. als eindeutig postmortale Beschädigungen identi­
fizieren, die durch taphonomische Prozesse verursacht 
wurden. 

Bei den Individuen mit sicheren Hiebverle tzungen 
handelt es sich um zwei Kinder der Alterstufe infans I 
(Ofnet 1 und 30) und um vier erwachsene Individuen 

A b b . 5 Große Ofne t , Ind iv iduum 21, intravi tale 
Schäde lver le tzungen am Os f ronta le . 

der Alterstufen f rühadul t (Ofnet 11, 21 u. 24) und 
spätadult (Ofnet 2) (Abb. 6). 

Die Berücksicht igung des Lebensal ters und des 
Geschlechtes der Individuen mit sicheren Hiebverlet­
zungen zeigt, daß vor allem erwachsene Männer die 
meisten Schädeldefekte aufweisen . Die Individuen 
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Abb. 7 Lokalisierung der Schädelverletzungen. 

Ofne t 2 und 21 weisen eine Gesamtzahl von 11 Hieb­
verletzungen auf. In keinem Fall lassen sich an den 
Defekträndern Spuren eines Heilungsprozesses identi­
fizieren, so daß ein unmittelbar tödlicher Verlauf der 
Verletzungen durch die Beschädigung von lebens­
wichtigen Gehirnteilen, Verbluten oder durch ein Hir­
nödem nachweisbar ist. Bei zwei Individuen lassen 
sich Spuren alter Schädelver letzungen nachweisen, 
die j edoch das Schädeldach nicht perforierten (Ofnet 2 
u. 24). 

Abb. 8 Große Ofnet, Individuum 11, intravitale 
Hiebverletzung am Os occipitale. 

Die Lokalis ierung von 64% aller tödlichen Schädel­
traumata im Hinterkopfbere ich (Abb. 7) läßt auf eine 
Überfallsi tuation schließen, wie sie in dem bandkera­
mischen Massengrab von Talheim nachgewiesen wer­
den konnte ( W A H L & K Ö N I G 1987, 184). Lediglich 
bei den zwei erwachsenen Männern, die die höchste 
Anzahl von tödlichen Schädelver letzungen aufweisen, 
kann aufgrund der Lokal is ierung der Defekte mit ei­
nem Angriff aus mehreren Richtungen ausgegangen 
werden. Alle übrigen Individuen weisen lediglich eine 
tödliche Schädelver letzung im Hinterkopfbereich auf 
(Abb. 8). 

Die Lage der Individuen mit tödlichen Hiebverlet­
zungen innerhalb der Schädelnester läßt erkennen, 
daß fünf Individuen am l inken Rand des großen Schä­
delnestes niedergelegt wurden (Abb. 9). Es ist daher 

davon auszugehen, daß diese Köpfe gemeinsam depo­
niert wurden und daß somit ein Einzelereignis faßbar 
wird. 

Als potentielle Tatwaf fe kann nach den deutlich 
erkennbaren Umrissen, die die Waffen in den Schä­
deldecken hinterlassen haben, nur auf ein beilartiges 
Gerät geschlossen werden. Die stratigraphisch gesi­
cherte Existenz von Beilen ist durch zwei Funde von 
Flachhacken ähnlichen Geweihbei len in der Freiland­
station von Rottenburg Siebenlinden bereits für das 
Frühmesol i thikum Südwestdeutschlands gesichert 
( H A H N & KIND 1991, 27­28, Abb. 5; H A H N et al. 
1993, 43­45, Abb. 11­12). Auch der Neufund eines 
Steinbeilabschlages aus Amphiboli th aus der gleichen 
Fundstelle bestätigt die Existenz von geschliffenen 
Steinbeilen in dieser Zeit (KIND 2001; mündl. Mittei­
lung). Für das Spätmesol i thikum liegen Belege für 
geschl iffene Felsgesteinbeile aus der Falkensteinhöhle 
(PETERS 1935, T a f . m . 7 ) und aus der bislang unpu­
blizierten Grabung W. Tautes in der Jägerhaushöhle, 
Schicht 7, in Form von zwei Schneidenfragmenten 
von Steinbeilen vor (TAUTE 1971, 97, Taf. 15. 19­
20; O E S C H G E R & T A U T E 1980). Weiterhin lieferte 
das reich ausgestattete Grab der spätmesolithischen 
Frau mit einem Säugling von Bad Dürrenberg den Be­
leg für die Existenz von geschliffenen Flachhacken 
aus dem frühen Spätmesoli thikum in Mitteldeut­
schland (GEUPEL 1977; H E D G E S et al. 1992, 345­
346; O R S C H I E D T 1999, 126­130). 

Der Grund für kriegerisches Verhalten im Mesolithi­
kum ist nicht zu ermitteln. Zudem kann eine vollstän­
dige Rekonstruktion der Ereignisse im Fall der Ofnet­
Schädel nicht durchgeführt werden, da das postkrania­
le Skelett nicht mitbestattet wurde. Es ist jedoch vor­
stellbar, daß auch hier Verletzungen durch Hiebwaf­
fen oder durch Pfeilprojekti le vorlagen, wie dies in 
anderen Fällen belegt werden konnte (VENEL 1991; 
W A H L & KÖNIG 1987). Ethnographische Untersu­
chungen weisen intra­ und interethnische Konflikte 
bei Wildbeutergruppen, im Vergleich mit seßhaften 
Populationen, seltener nach ( S C H M I D T 1993). Kon­
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Abb. 9 Große Ofnet, räumliche Verteilung der Individuen mit intravitalen Schädeltraumata 

(nach SCHMIDT 1912, Taf. XIV). 

flikte innerhalb der Gruppen k o m m e n bei Wildbeu­
tern selten vor und haben nur in wenigen Fällen eine 
Todesfolge. Es ist nicht auszuschließen, daß es sich 
bei der Tötung der sechs Individuen aus der Großen 
Ofnet um das seltene Resultat eines Ressourcen­
Konfliktes zwischen zwei Gruppen gehandelt hat. 

Die Kopfdeponierung als Bestattungsform 
im Spätmesolithikum 

Die durch l4C Daten abgesicherte zeitliche Einord­
nung der Funde aus der Großen Ofne t in das Spätme­
solithikum läßt eine in Süddeutschland faßbare, spezi­
fische Bestattungssit te der Kopfbes ta t tung erkennen 
( O R S C H I E D T 1998, 1999, 151). Hierbei ist vor allem 
die sorgfält ige Nieder legung der Köpfe , der Nachweis 
einer, den anatomischen Gegebenhei ten Rechnung 
tragenden Dekapitat ion, die Verwendung von Rötel 
und die Ausstat tung mit Beigaben hervorzuheben. Ob­
wohl eine Auffäl l igkei t hinsichtlich des Auftre tens 
von intravitalen Schädel t raumen bei den Kopfdepo­
nierungen aus der Ofnet und den drei zeitgleichen 
Schädeln aus dem Hohlenstein­Stadel besteht (OR­
S C H I E D T 1998; 1999, 131­151), ist eine Interpreta­
tion der Fundsituation aus der Ofnet Höhle als der Be­
leg eines mesoli thischen Massakers ( F R A Y E R 1997, 
212) wegen der fehlenden Verletzungsspuren an den 
übrigen Schädeln nicht möglich. 

Als einen weiteren Beleg für die Sitte der Kopfbe­
stattung läßt sich der zur Zeit noch nicht durch ein 
l4C ­Datum datierte Schädel eines frühadul ten männli­
chen Individuums aus der Hexenküche am Kauferts­
berg bei Lierheim, Kreis Nördl ingen anführen, der im 
Jahre 1913 unter ähnlichen Fundumständen entdeckt 
wurde wie die Kopfbesta t tungen aus der Großen Of­
net und dem Hohlenstein­Stadel ( B I R K N E R 1915, 
125). Obwohl die strat igraphische Einordnung des 

Schädels, der ebenfal ls zusammen mit der Mandibula 
und den ersten beiden, in Artikulat ion befindlichen 
Halswirbeln entdeckt wurde, vielfach diskutiert wurde 
( N A B E R 1974, 79; K A U L I C H 1983, 29­97; S C H R Ö ­
TER 1983, 99­101) , ist von einer mesoli thischen Ein­
ordnung des Fundes auszugehen. Weder bei dem 
Fund vom Kaufer tsberg, noch bei dem Fund vom 
Mannlefe lsen bei Oberlarg im Elsaß sind intravitale 
Schädeldefekte und Schnit tspuren an den Halswirbeln 
nachweisbar . Eine absichtl iche Deponierung des Fun­
des von Oberlarg ist aufgrund der Fundumstände 
ebenso gesichert wie die zeitl iche Einordnung in das 
Mesol i th ikum ( T H E V E N I N 1980, 12, Fig. 8). Mit 
diesem Befund wird die in Süddeutschland im Spät­
mesol i thikum nachgewiesene Praxis der Kopfbestat ­
tung auch im Elsaß faßbar . 

An dem Befund der Kopfbes ta t tungen aus der Großen 
Ofne t und weiteren ähnlichen Befunden läßt sich 
demnach sowohl die Existenz einer spezif ischen Be­
stat tungsform im späten Mesol i th ikum in Süddeut­
schland und angrenzenden Regionen, als auch der 
Nachweis von kriegerischen Handlungen in dieser 
Zeit belegen. 
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